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Erklärung des Kupfers. 


Peterswaldau⸗ = 


Sion: vor Reichenbach erblickt man das, eine halbe 
Meile davon entfernte Dorf Peterswaldau. Es hat 
ein anſehnliches Schloß, eine katholiſche Kirche, ein 
evangeliſches Bethaus, zwei Schulen und fuͤnf Vor⸗ 
werke. Die Zahl der Bewohner iff über 2800, wos 
von 66 Bauern, 84 Gärtner und 233 Häusler find, 
welche letztere BE von ber Boricuas leinener 
Zeuge leben. : 


Ehemahls war iR der Garten bei dem Sebo 
wegen der darin befindlichen Gewaͤchſe und feiner ſonſti⸗ 
gen Anlagen beruͤhmt. Bei der jetzigen Veraͤnderung 
des Geſchmacks in der ſchoͤnen Gartenkunſt, hat man 
jene alten Anlagen vernachlaͤßigt, die neuen aber 

noch nicht zu dem Grade der Vollkommenheit gebracht, 
den wir in andern ausgezeichneten Gaͤrten Schleſiens 
antreffen. Es iſt indeſſen ſchon erfreulich für den 
gter Jahrgang. X Freund 
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Freund der ſcönen Natur, zu ſehen, wie ſie immer 
mehr ſich der Gaͤrten bemeiſtert, und eine Kunſt da⸗ 
raus verdraͤngt, mit deren Zwang ihre Freundlichkeit 
unvereinbar war. 


Bei der auf dem Kupfer dargeſtellten Anſicht von 


Peterswaldau hat man Reichenbach im Raden und 
ſieht das Eulengebuͤrge im Hintergrunde. 


Seelenwanderung. 


Die Seelenwanderung, oder die Meinung, daß 
die Seele des Menſchen beim Tode in ein anderes le⸗ 
bendiges Geſchoͤpf fahre und darin fortdaure, bis der 

Tod deſſelben Thieres ſie abermals zwaͤnge, eine an⸗ 
dere Wohnung zu ſuchen — iſt der aͤlteſte Glaube, 
woran die Menſchen den Glauben an die Unſterblich⸗ 
keit der Seele knüpften. Die alten Aegypter waren 
die Erfinder dieſer Lehre. Sie glaubten, die Seele 
des Menſchen fahre, ſobald der Koͤrper anfange, in 
Verweſung uͤberzugehen, in ein Thier, das eben ges 
boren würde, und wenn ſie fo fort eine Wanderung 
durch alle Erd⸗ Waſſer⸗ und fliegenden Thiere ge⸗ 
macht hätte, wozu ein Zeitraum von dreitauſend Jah⸗ 
ren gehöre, gienge fie wieder in den neugebornen Koͤr⸗ 
per eines Menſchen über. 


Man ſieht, daß die Aegypter nach dieſem Sy: 
ſteme nur eine gewiſſe Anzahl von Seelen — leben⸗ 
dige Kräfte — für dieſe Erde annahmen, welche in 
einer eben fo beftandigen Wanderung und Veränderung 

begrif⸗ 


. . 


begriffen waren, als die körperlichen und lebloſen 
Si cile, die gleichfalls weder ¿us noch abnehmen, ſon⸗ 
dern von Körper zu Körper übergehen, und bald einen 
Theil eines Gewaͤchſes, bald einen Theil eines Thieres 
ausmachen. Alles drehte fic) nach diefer Meinung in 
einem großen Kreiſe herum, und hatte eine Seele die⸗ 
fen dreitauſendjahrigen Umlauf vollendet, trat fie ihn, 
wenn ihr menſchlicher Körper zerſiel, von neuem an, 


Aus dieſer Meinung entſprang auch die große 
Achtung der Aegypter für die Thiere. Sie wurden 
ja alle von menſchlichen Seelen bewohnt, die nur 
durch den Thierkoͤrper mehr beſchraͤnkt und am Ge⸗ 
brauch ihrer hoͤhern Kräfte gehindert wurden. Daz 
her ließ man kein Thier unbegraben auf der Erde lie⸗ 
gen; und wenn die Thiere fic) ihnen nützlich zeigten, 
hielt man ſie heilig, pflegte ſie, und begrub ſie nach 
ihrem Tode wie die Menſchen, das heißt, man balſa⸗ 
mitte. ihre Koͤrper, wovon man noch heutiges Tages 
eine Menge von Ueberreſten findet. 


Von Aegypten aus verbreitete ſich dieſe Meinung 


uͤber Aſien, wo ſie noch jetzt unter mannigfaltigen 


Veranderungen bei den Hindos, den Lamaiten u. ſ. w. 
als Religionslehre gefunden wird. Die Hindos toͤd⸗ 
ten aus dieſem Grunde kein Thiers ja ihre Sorgfalt 
fol fo weit gehen, daß fie nicht einmal Licht brennen, 
um zu verhindern, daß ſich die Muͤcken daran die 
Flügel verbrennen! — Vorzüglich achten ſie die 
Kuͤhe, weil ſie glauben, daß die Seelen der Hindos 
in dieſelben fahren. Die Lamaiten ſchaͤtzen und vera 
ehren vorzüglich den Lama, oder das Oberhaupt ihrer 
Prieſter deswegen fo ſehr, weil fie glauben, die Seele 
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deſſelben beſitze das große Vorrecht, beim Tode des 
Lama nicht in ein Thier, ſondern wieder in einen 


Menſchen zu fahren, den fie ſich felber wählen kann, 


und der dann wieder als Lama an die Stelle des vori⸗ 
gen tritt. a ö 


Neuere Philoſophen haben dieſe Meinung mehr 


entwickelt und zu einem Syſteme ausgebildet, das 
cietzt noch feine Anhänger findet. Die ganze Natur, 


ſagen ſie, von der lebloſeſten Materie an bis zur hoͤch⸗ 


ſten lebendigen Kraft, bildet nur eine Reihe von Stu⸗ 
fen, auf welchen das Unvollkommene zur Vollkommen⸗ 
heit emporſteigt. Die lebendige Kraft arbeitet ſich 
aus der todten Maſſe durch die Kriſtalliſation zur nies 
drigſten Pflanze empor, ſteigt allmaͤhlig durch alle 


Stufen des Pflanzenreichs zum Thierreiche, und endet 


hier ihre irdiſche Laufbahn im Menſchen, wo ſie die 
höchfte Stufe der Ausbildung erhält, die auf dieſer 
Erde für fie möglich iſt. > 


Der Hauptunterſchied dieſer Meinung von der : 


Meinung der Alten beſteht darin: daß die Zahl der 
Seelen oder der lebendigen Kraͤfte nicht beſchraͤnkt ift, 
daß keine in einen Kreis wieder zuruͤckkehrt, um von 
neuem anzufangen, fondern daß jede auf der großen 
Reiter der Natur immer aufwärts ſteigt, und wenn's 
auf dieſer Erde keine Stufe mehr für fie zu erſteigen 
giebt, fie verläßt und auf einem vollkommeneren plas 
neten oder Sterne wieder eine neue Wanderung durch 
die Stufen deſſelben unternimmt. : 


N Wo endlich und wie dieſes Steigen endigt, 
und ob es gerade auf unſerer Erde begann? — find 
unguf⸗ 
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unauflösliche Fragen, die jedoch der Hypotheſe, die 
— wie viele ihres Gleichen! — ihre ſehr unterhal⸗ 
tende und angenehme Seite hat, nichts von ihrem 
Werthe benehmen. Denn welche Hypotheſe hatte : 
nicht eine Frage vor fic), und hinter ſich, die 
niemand zu beantworten im Stande it? — 


Das Gräbmaht des Ofpmandiae h in 
Aegypten. | 


In den Werken der Baukunſt erſcheint uns kein 


: : Volk des Alterthums fo ehrwürdig, als die Aegypter. 


Man vermißt zwar in ihren Werken die Schönheit, 
welche die Griechen und Romer ihren Gebäuden zu ges 
ben wußten, aber fie haben dagegen einen Charakter 
der Größe und Erhabenheit, der fte über jene empor⸗ 
hebt. ö 


Um eine Idee von der Größe ihrer Werke zu ge: 
ben, feß’ ich hier eine Beſchreibung des ſo genannten 
Grabmals des Oſymandias, eines alten e 
ſchen Koͤnigs, aus Diodor her. 


Der Umfang des Grabmals betrug 10 Stadien. 
(Wenn Diodor hier aͤgyptiſche Stadien meint, ſo wa⸗ 
ren dies 3030 Pariſer Fuß, rechnet er aser, was 
nicht entſchieden werden kann, nach olympiſchen 
Stadien, ſo iſt der Raum faſt noch einmal ſo groß.) 
Den Eingang eroͤffnete ein, zweihundert griechiſche 
Fuß langer und 672 Fuß hoher Vorhof, von herrli⸗ 
chen Steinen. Durch dieſen Vorhof gelangte man zu 
einem, blos aus einer, auf Säulen ruhenden Dede 
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beſtehenden Gebäube, welches goo Fuß ins Gevierte 
batte. Die Säulen waren, nech alter Art, aus eis 
nem Stein gearbeitete Thierbilder, 292 Fuß hoch, 
Die auf dieſen Bildern ruhende Decke beſtand aus 
lauter 12 Fuß langen Steinen, welche gleich dem ge⸗ 
ſtirnten Himmel bemahlt, nehmlich himmelblau, und 
mit goldenen Sternen uͤberſaͤet waren. (Wahrſchein⸗ 
lich war das Ganze eine Darſtellung des geſtirnten 
Himmels, und die Thierſaͤulen hatten Bezug auf den 
Thierkreis und die Sternbilder) 


\ 


Aus diefem Gebäude kam man in einen zweiten 
Vorhof, der dem erſten ganz gleich, nur mit vielen 
Bildwerken geziert war, Gleich beim Eingange wa: 
ren drei Bildſaͤulen, jede aus einem Stein von der 
ſchoͤnſten Art, eine vortrefliche Arbeit Memnons 
des Sioniters. Die eine in ſitzender Geſtalt, war die 
größte Statue in Aegypten, denn der Fuß deſſelben 
war ſieben Ellen lang. Die andern beiden, welche 
nicht ſo groß waren, knieten vor dieſer, und zwar auf 
jeder Seite eine. Man hielt ſie für des Oſymandias 
Mutter und Tochter. Der Koloß hatte die Inſchrift; 
„Ich bin Oſymandyas, König der Könige, 
wer wiſſen will, wie groß ich bin, und 
wo ſch liege, der thue es mir in einem 
meiner Werke JUDO ri N 


Noch war daſelbſt eine andre, 30 Fuß hohe und 
aus einem Stein gehauene Bildſaͤule ſeiner Mutter, 
welche drei Koͤniginnen auf ihrem Haupte trug, wo⸗ 
durch angedeutet werden ſollte; daß ſie Tochter, Ge⸗ 
mahlin und Mutter eines Königs wäre. - > 


Auf : 
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Auf dieſen zweiten Vorhof folgte ein zweites Pez 
riſtyl, noch prachtiger mit Bildwerk ausgeziert, als 
das erſte. An der erſten Wand war ein König abges 
bildet, welcher eine, von einem Fluß umgebene Mauer 
beftirmt, an der Spitze des Heeres mit Feinden 
kaͤmpft und einen Loͤwen an der Seite hat. An der 
zweiten Wand foh man: verftiimmelte Gefangne fort⸗ 
ſchleppen. An der dritten gehauene und gemalte Bil⸗ 
der verſchiedener Art, welche die Opfer und Triumpfe 
des Koͤnigs vorſtellten. 


In der Mitte des Periſtyls ſtand unter freiem 
Himmel ein großer, aus einem Stein mit großer 
Kunſt gehauener Altar. An der vierten Wand end⸗ 
lich befanden ſich zwei koloſſaliſche Bilder, jedes 40% 
Fuß hoch und aus einem Stein gehauen. Zwiſchen 
dieſen Bildſaͤulen führten drei Eingänge in ein auf 
Säulen ruhendes 200 Fuß ins Gevierte großes Ges 
baͤude, das wie eine muſicaliſche Bühne eingerichtet 
war, und in welcher ſich eine Menge hoͤlzerner Bilder 
fanden, die gerichtliche Partheien vorſtellten. Ihnen 
gegenüber waren an einer Wand 30 Richter abgebil⸗ 
det, mit ihrem Praͤſidenten in der Mitte, welcher das 5 
Bild der Gerechtigkeit mit verſchloßnen Augen am 
Halſe hangen und ſehr viel Buͤcher um ſich liegen 
hatte. 


Aus dieſem Gerichtshauſe gieng man in eine Gale 
lerie, die in vielerlei, mit Abbildungen der ſchmack⸗ 
hafteſten Speiſen aller Art angefuͤllte Gemaͤcher abge⸗ 
theilt war. Auch ſah man hier das künſtlich gearbei⸗ 
tete und lebhaft gemalte Bild des Koͤnigs, wie er der 
Gottheit das, jaͤhrlich aus den Gold- und Silbergwer⸗ 

ken 
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ken in ganz Aegypten gewonnene Gold und Silber 
darbrachte, mit beigeſchriebener Summe von 32 Mil⸗ 
lionen Minen nach Silberwerth. Zunaͤchſt an dieſes 
Gebaͤude ſtieß die heilige Bibliothek, mit der Auf⸗ 
ſchrift: ; 
Pie; neitommer für die Seele!“ 
Unmittelbar hieran ftanden die Bilder des Dfiris und 
aller übrigen aͤgyptiſchen Götter, und der König war 
fo vorgeſtellt, wie er einer jeden Gottheit das ihr eigne 
Opfer bringt. 


Neben der Bibliothek war ein ſchönes Gebaͤude, 
worin 20 Bettſtellen waren, mit den Bildniſſen des 
Jupiters, der Juno und des Koͤnigs; ringsherum 
aber ſtanden viele Gebaͤude, worin alle heiligen Thiere 
ſchoͤn gemalt zu ſehen waren. Aus dieſen ſtieg man 
zum Grabmal ſelbſt hinauf, über welchem ein eben fo 
kuͤnſtlich gearbeitetes als gelehrtes Werk lag, nemlich 
ein goldener Ring, welcher 965 Ellen im Umfonge 

atte und eine Elle breit war. Er ſtellte den jaͤhrli⸗ 
del Lauf der Sonne vor und vertrat bie Stelle eines 
aſtronomiſch⸗ aſtrologiſchen Kalenders. 


Fuͤr jeden Tag im Jahre war eine Quadratelle 
an dieſem Ringe beſtimmt, und es war darauf der 
natürliche Auf: und Untergang der Sonne cines jeden 
Tages und die aſtrologiſche Bedeutung der Konſtella⸗ 
tionen angezeigt. Kambyſes ſoll bei ſeinem Ein⸗ 
fall in Aegypten dieſen Ring weggenommen und ihn 
nach Perſien geſandt haben. : 


Das erſtaunenswuͤrdige Gebäude iſt zerſtoͤrt, aber 
noch jetzt ſetzen die Truͤmmer nen alle Reiſende 
in Erſtaunen. es 
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Was find bie größten Prachtgebaͤude der neueren 
Zeit gegen dieſe Werke des Alterthums? und wie fteigt 
unſere Bewunderung, wenn wir uns uͤberzeugen, daß 
jener Koͤnig Oſymandias eigentlich nie lebte, ſondern 
nur eine Allegorie der Sonne, und folg⸗ 
lich das ganze Gebäude nicht der Eitelkeit eines Koͤ⸗ 
nigs, ſondern der edelſten aller e der 
Aſtronomie gewidmet war? 


Orakel zu Schweidnitz. 


In Schweidnitz — ſo erzaͤhlt eine alte Chronik 
— hatte man vormals eine Art von Orakel, wodurch 
man jederzeit vorher wußte, wenn ein Raths herr ſter⸗ 
ben wuͤrde, oder der Stadt ſonſt ein Ungluͤck bevorftand- 


Man ſetzte nemlich nach einer uralten Gewohnheit 
bor die Rathsſtube ein brennendes Licht. Er⸗ 
loͤſchte dies Licht durch einen Zufall während der Nacht, 
fo bedeutete dies Ungluͤck vorzüglich den Tod eines 
. brannte es aber bis zum anbrechenden 


Tage, ſo war dies von guter Vorbedeutung und mann 


glaubte Rath und Burgerſchaft ſicher. 


Der Thuͤrſchließer, der bei Strafe des Ge⸗ 
faͤngniſſes für dies Licht Sorge tragen mußte, führte 
den ſonderbaren Titel des Canzlers. 


\ 


Alger. 
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: Algerthe— 
Eine nordiſche Sage. 
(Beſchluß) 


Mit feinem Falle war der Sieg entſchieden; ers 


ſchrocken flohen die Schweden, verfolgt von den nach 
Rache dürſtenden Jungfrauen, und ihr Blut floß in 
"Strömen! Endlich rief Algerthe die Verfolgenden zus 
rid, und ein lauter Jubel tönte über das Schlacht⸗ 
feld. Froh umarmte Algerthe ihre Gefaͤhrtinnen, und 
alle freuten ſich der Rettung ihres Vaterlandes! 


Es war jetzt Mittag, und eine Staubwolke in 
der Ferne kuͤndigte die Ankunft eines neuen Heeres. 


Es war Reiniger mit ſeinen Juͤnglingen, welcher eilte, 
den Ruhm des Tages zu theilen — aber zu ſpaͤt! 


Algerthe allein hatte den Lorbeer gebrochen! 


Jubelüd ſtürzten die Juͤnglinge über das Schlacht⸗ 
feld — dieſer in die Arme der Geliebten — jener 
an die Bruſt der Gattinn; und wen die Liebe noch 
nicht beglückte, der wählte unter den fihönen, Sieger 
rinnen, und knüpfte auf dem blutigen Gefilde die füfs 
fefien Bande, 


Reiniger ſuchte Algerthen auf. Im blinkenden 
Helm kam ſie ihm entgegen und legte das — von 
Fro's Blüte, gerdthete Schwerdt zu den Füßen ihres 
Königs. Reiniger bewunderte die auszeichnende 
Schönkeit der Heldin und ihren hohen Geiſt er 


liebte fie und warb um ihre Hand. Auch der ſchoͤne 


königliche Juͤngling war Algerthen nicht gleichgültig — 
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ſie liebte ihn wieder, und bald vereinigte beide das 
ſuͤßeſte Band. 


Gluͤcklich würde man Reiniger und Algerthe preis 
ſen, meldete die Geſchichte nichts weiter von ihnen! 
Aber kaum waren drei Jahre verfloſſen — und zwei 
Soͤhne hatte Algerthe ihrem Reiniger geboren — als 
er ihr ungetreu wurde. Die Tochter eines Königs, 
die Tochter des von ſeiner Gattin im Kampf erlegten 
Fro's verleitete ihn zur Liebe! Er verſtieß Algerten, 


gab ihr einen Scheidebrief und heirathete die Prinzeſ⸗ 


ſinn. Aber nicht lange genoß er der zweiten Liebe, 
] de die Strafe der begangnen Untreue ihn ereilte! 


Er lebte mit ſeiner zweiten Gemalin in Daͤnne⸗ 
mark; dies benutzte Harald, ein vornehmer Nor⸗ 
weger, warf ſich zum Koͤnig auf, und bekam bald 
das Volk, welches Reiniger wegen ſeines Betragens 
gegen Ulgerthen haßte — auf feine Seite, : 


In diefer Noth nahm Reiniger feine Zuflucht zu 
Algerthen — die das Volk verehrte und anbetete — 
und bat fie um Huͤlfe; und Algerthe — ſah nichts 
als das Schicksal ihrer Kinder und des zwar verblen⸗ 

deten, aber noch immer von ihr geliebten Königs! Sie 
vergaß alle Beleidigungen, eilte zu helfen, und rettete 
zum zweiten Male das Vaterland! 


Jetzt ſah Reiniger feinen Fehler ein, und Dile 
und Dankbarkeit vermogten ihn, durch einen zweiten 
Fehler den erſten-wieder gut machen zu wollen. Er 
wollte ſich von ſeiner zweiten Gemahlin wieder ſcheiden 
und mit Algerthen ſich aufs neue verbinden. Die 

ſtolze Algerthe ſchlug den Antrag aus; ſie ließ von 
8 Reini⸗ 
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Reiniger ihren enn Sohn zum Koͤnig von Norwe⸗ 
gen, und ſich waͤhrend feiner Minderjaͤhrigkeit zur Mes 
gentin erflären, und machte von nun an das Gluͤck 


und den Stolz ihres Volkes aus! 


fi 


/ 


Die Hälfte iſt mehr als das Ganze. 
Ein Geſpraͤch. 
(Be ſch hu h.) 


Marr. Daß ſie ein grauſamer, ek Mann, 
ein — Philoſoph find. — 


Paß. Maͤßigen fie ſich. Ruhen Sie. (Pauſe.) 
Zwar ſcheint's, Sie hätten ſchon genug an dem einen 
Beweis; aber ich bin einmal im Dociren, und es geht 
den Bocenten oft wie den Sängern, daß fie nicht eher 
aufhoͤren, bis ſie fertig ſind, wenn gleich die Zuhörer 
genug haben. Zudem, Marr, eine kleine Digreflion von 
ſolchen Vorſtellungen kann nicht ſchaden. Sie ſollen 
mich nicht traurig verlaſſen. — So wollen wir denn die 
Weisheit jenes Spruches am Beiſpiel des Ruhmes 
weiter erkennen. Wenn einer, ſey's durch ſein Genie, 

oder durch ſeine Verdienſte, oder durch die Begunflis 
gung des Gluͤcks anfaͤngt, aus der Dunkelheit empor 
zu ſteigen — Freude und Muth ſtrahlt aus ſeinem 
Geſichte, Achtung und Gefaͤlligkeit begegnen ihm von 
allen Seiten; gute Seelen ſympatiſiren mit ihm; er⸗ 
habne Seelen halten fic) verpflichtet, ihn zu unterftüs 
Ken, feine Freunde ſchließen fic) näher an ihn an, ſeine 
Feinde treten zurück. Was er gethan hat, wird gün⸗ 
ſtiger 
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ſtiger beurtheilt bei der Vorſtellung, was er noch thun 
kann. Noch kann man ihn loben, ohne ſich zu vers 
kleinern, noch von ſeinen Verdienſten ſprechen, um 
gemächlich auf die eigenen zuruͤckzukommen. Aber 
laßt ihn mit verdoppelter Kraft ſeinen Schwung im⸗ 
mer hoͤher nehmen. Vorher ſprach man nur hie und 
da von ihm. Jetzt ertönt fein Lob an allen Orten. 
Die Menge flaunt. Factionen wählen ihn zum Hel⸗ 
den, zum Schutzgott. Er kann alles ausrichten, und 
jeder, der ſich mehr zu ſeyn duͤnkt, als er iſt — wer 
duͤnkt ſich's nicht? — iſt ſein Feind, ſein beleidigter 
Richter. — Seine Größe ift Taͤuſchung, denn man 
ſchwindelt davor. Seine Verdienſte ſind reell, denn 
ſie ſind nicht wie die der — andern. Seine erſten 
Feinde treten unter die Menge und erzaͤhlen von den 
Suͤnden ſeiner Jugend, den Gebrechen ſeiner ſchwa⸗ 
chen Stunden. Seinen Freunden iſt es nicht mehr 
wohl um ihn; ſie trauen ihm nicht mehr, da er ihrer 
ſo ſehr entbehren kann. Die ihm noch anhangen, for⸗ 
dern immer mehr von ihm, je mehr er ſchon gethan 
hat. — Kurz, Freund, der Himmel bewahre jeden 
Biedermann davor, der Einzige im Volke ſeyn zu wol⸗ 
len, und — nicht wahr, Marr, die Haͤlfte iſt ja 
auch da beſſer, als das Ganze, und nun waͤr's wohl 
genug? 
Marr. Ich — ich muß — Ihnen ſagen, lie⸗ 
ber Herr Paß, daß ich von dem letzten Theil Ihres 
— Spaßes — nicht recht viel vernommen habe, 
K pf. 


Tre 
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Ba Beſtrafung eines Regers in 
Suͤdcarblina. 


In Südcarolina hatte ein Neger, durch die Harte 
ſeines Oberaufſehers in Wuth geſetzt, denfelben er⸗ 
ſchlagen. Die Straſe, welche er fuͤr dieſe That em⸗ 
pfieng, beſchreibt der Verfaſſer der Briefe eines 
nordamerikaniſchen y in ce 
Worten: 


„um die Sonnenhitze zu vermeiden, hatt’ ich bet 
einer Fußreiſe durch die Staaten von Nordamerika ei⸗ 
nen Fußweg durch ein ſchoͤnes Gehoͤlz gewählt: Hier 
nahm ich pioͤtzlich bei einer völligen Windſtille eine ſon⸗ 
derbare Bewegung der Luft wahr. Hierdurch auf⸗ 
merkſam gemacht, richtete ich die Augen gegen ch 
nen etwas minder belaubten Platz, von woher ſie 
zu kommen ſchien. Die Bewegung verlor ſich, aber 
ich vernahm einen Laut, der einer dumpfloͤnen⸗ 
den Menſchenſtimme ähnlich war. Mit meiner 
Neugierde nahm nun meine Aengſtlichkeit zu: ich er⸗ 
blickte endlich in einer kleinen Entfernung etwas, 
das einem Vogelbauer aͤhnlich ſahe, an den Zweigen 
eines Baumes aufgehangen. Viele Zweige umher 
waren bort mit Raubvoͤgeln bedeckt; ein Schuß von 
mir zerſtreute fie, und nun trat ich jenem Kaͤfige, woz 
raus die Stimme kam, näher, Welch ein graͤßlicher 
Anblick! In dem Kaͤfig ein lebendig aufgehangener 
nackter Neger; beide Augen hatten ihm die Geier ſchon 
ausgehackt, am Körper hingen die abgeriſſenen Fetzen, 


und das Blut traͤufelte langſam zur Erde. So wis 
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ein Schwarm Wespen und ähnlicher Inſecten auf den 
zerrißnen Körper. Schrecken lief mir durch die Adern 
— mein ganzer Körper zitterte. Hätte: ich eine 
Kugel gehabt, ich haͤtte aus Barmherzigkeit dem 
Elende ſofort ein Ende gemacht. Flehentlich bat das 
ſchaudererregende Geſpenſt um etwas Waſſer, fermen 
inneren Brand zu mildern. Ich brachte es ihm ver⸗ 
mittelſt einer an einen Stock gebundenen Muſchel zu 
ſeinem ſterbenden Munde. Dank dir, Weißer! rief 
die verloͤſchende Stimme, aber ſchuͤtte etwas Gift 
hinzu! — 


„Wie lange — fragte ich — haſt du denn fon E 
gehangen? : 
„Zwei Tage — war die Antwort — und ich 
kann nicht ſterben! Die Geier! ach die Geier““ 


Von Mitleid getrieben eilte nun der Verfaſſer zu 
der naͤchſten Wohnung, um Huͤlfe für den Ungluͤckli⸗ 
chen zu ſuchen; allein man belehrte ihn hier uͤber das, 
Verbrechen des Negers, und von der Nothwendigkeit, 
dergleichen Vergehungen ſo ausgezeichnet zu beſtrafen, 
weil ſonſt die Sicherheit allen Sklavenaufſeher aufs 
Spiel geſetzt werde. — Traurig wandelte der ge⸗ 
fuͤhlvolle Mann weiter, und weinte eine Thraͤne dem 
Unglücklichen, deſſen Qual er durch feinen ihm gereich⸗ 
ten Trunk Waſſer nur verlaͤngert hatte! — 


Aufloſung des Raͤthſels im vorigen Stuck. 
Wildfang. : 
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Silbenräthſel. 
(Die erſte Silbe.) 
Schnell flieg' ich über Erd und Meer, 
Erfreu' und aͤngſte die Menſchen fehr, 


Ernähre hier — zerſtoͤre dort, 
Und eile unaufhaltſam fort! 


E (Die zweite.) 

Leicht — zur unterhaltung geſchaffen, 
Schmied’ ich doch der Leidenſchaft Waffen — 
Bringe Verluſt, und bringe Gewinn, 

Und töbte die Zeit — wo ich bin! 


(Das Ganze.) ; 


Schnell, wie der Pfeil vom Bogen gefefneitt, 
Hipp’ ich dahin durch Flur und Feld — 

Und leicht und ſchlank von Koͤrper gebaut, 
Gefall' ich jedem, der mich faut! 


3767755... — 


+ Diefer Erzähler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird alle 
Wochen in Breslau in der Buchhandlung bei C. Frie⸗ 
drich Barth jun. auf dem Naſchmarkte an der Stock⸗ 
gaſſen⸗Ecke in No. 2020 ausgegeben, und ift 
auf allen Königl. Poſtaͤmtern zu haben. 
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